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Mittwoch, 11.03.2020

„Corona wird uns alle treffen, das ist sicher. Die entscheidende Frage ist nur, wann dies passiert und wie jeder einzelne auf dieses neuartige Virus reagiert“, entnehme ich den Worten des Präsidenten des Robert-Koch-Institutes während der Bundespressekonferenz am Mittag dieses Tages.

„Aktuell geht es daher darum, dass wir alles dafür tun müssen, den Zeitpunkt, wann es passiert, wann wir mit dem Virus infiziert werden, so lange wie möglich hinauszuzögern, um dem Gesundheitssystem die Chance zu geben, sich weiter auf diese Ausnahmesituation vorzubereiten.“ Zumindest verstehe ich so die Aussagen von Bundesgesundheitsminister Spahn.

„Denn momentan sind wir nicht ausreichend darauf vorbereitet“, gibt die Bundeskanzlerin Angela Merkel aus meiner Sicht sinngemäß, offen und ehrlich zu.

Es sind überraschend klare Worte, die ich von den drei genannten Personen über eine halbe Stunde lang im TV höre. Worte, die mir nahe gehen. Worte, die ich in dieser Deutlichkeit im Rahmen einer politischen Presseveranstaltung bis dato noch nicht gehört habe und die mich daher für einen kurzen Augenblick auf dem Bett meines Hotelzimmers in Leipzig erstarren lassen. Nun ist auch mir klar, wie ernst die Lage wirklich ist. Sehr ernst.

Was heißt das jetzt für mich, beziehungsweise für uns alle? …


Rückblick

Ich kann mich schon gar nicht mehr daran erinnern, wann alles begann. War es bereits vor Weihnachten? Nein, ich glaube im Jahr 2019 war die Welt diesbezüglich im wahrsten, sprichwörtlichen Sinne noch in Ordnung. Zumindest erinnere ich mich nicht daran, dass wir das Wort Corona an den Weihnachtsfeiertagen und in der Zeit des Jahreswechsels innerhalb des Familien- oder Freundeskreises in den Mund genommen haben und auch nicht daran, dass es irgendwie in den Medien präsent gewesen wäre. Höchstens im Rahmen von Werbekampagnen für das gleichnamige Bier, aber auch das ist mir nicht präsent.

Es muss daher zu Beginn dieses Jahres, dieses neuen Jahrzehnts, also im Jahr 2020 gewesen sein, als erstmals über das Coronavirus berichtet wurde, welches irgendwo in China ausgebrochen sein soll. Wenn ich mich recht entsinne in der Region Wuhan. Einer Region, von der ich bis zu diesem Zeitpunkt noch nie etwas gehört hatte und von der ich auch bis heute nicht weiß, wo genau sie geografisch liegt. Wozu auch? China ist weit weg, habe ich gedacht, obwohl mir durchaus bewusst war, dass die Weltbevölkerung in der heutigen Zeit permanent in Bewegung ist und, dass es für ein solches Virus keine Grenzen gibt.

Dennoch war ich überrascht, wie intensiv auf einmal in den Medien über die Ereignisse in dieser Region berichtet wurde. Und, ich war davon überrascht, wie rigoros durch die Chinesen versucht wurde, die Situation in den Griff zu bekommen und das Virus einzudämmen. Und das, obwohl es laut den öffentlichen Angaben bis dato kaum Todesfälle gab und, obwohl das Virus von Beginn an bei weitem nicht als derart tödlich eingestuft wurde, wie zum Beispiel Ebola. Oder hat uns China etwas verschwiegen? Auf diese Frage habe ich keine Antwort.

Jedenfalls wurde die besagte Region von den örtlichen Behörden abgeriegelt. Auch von einer solchen Aktion hatte ich meinen bisherigen 44 Lebensjahren noch nie etwas gehört und, ich habe bis zu diesem Zeitpunkt auch nicht gedacht, dass so etwas möglich sein könnte. Aber nicht nur das Abriegeln, sondern auch die Tatsache, dass im chinesischen Krisengebiet ein Krankenhaus binnen zwei Wochen aus dem Nichts erschaffen wurde, verblüffte mich seiner Zeit. Insbesondere, wenn bedenkt, wie lange wir Deutschen inzwischen am Berliner Flughafen arbeiten, ohne dass dessen Eröffnung nach all den Jahren auch nur ansatzweise in Sichtweite wäre.

China ist eben anders, dachte ich mir, machte mir aber seinerzeit immer noch keine Gedanken darüber, dass dieses Virus auch mich und mein Leben in naher Zukunft verändern würde.

Wie ging es nach China weiter? Ehrlich gesagt, ich weiß es nicht genau, da ich die ganze Sache – wenn überhaupt – nur mit einem halben Auge und einem halben Ohr mitverfolgt habe. Ich hatte schließlich in erster Linie meinen eigenen Alltag als Arbeitnehmer, Selbständiger, hobbymäßiger Jugendfußballtrainer und Familienvater zu organisieren und Corona spielte in meinem Alltag noch keine Rolle. Gar keine.

Auch dann nicht, als im Laufe des Februar die ersten Corona-Fälle in Italien auftauchten, also quasi vor Deutschlands Haustür.

Etwas aufmerksamer wurde ich hingegen, als die ersten Infizierten im deutschen Heinsberg, in Nordrhein-Westfahlen (NRW), festgestellt wurden. Auch von diesem Ort hatte ich bis dato noch nie etwas gehört und ich glaube, dass Heinsberg selbst lieber in anderem Kontext seinen Weg in die Medienwelt gefunden hätte, aus welcher dieser Ortsname fortan nicht mehr wegzudenken war. Dennoch, auch Heinsberg war und ist von meinem Wohnort circa 400 Kilometer weit entfernt. Weit genug, glaubte ich zumindest.

Anschließend überschlugen sich für mich die Ereignisse. Von immer mehr Corona-Fällen in ganz Europa, vor allem Norditalien und Österreich wurde berichtet. Corona, Corona, Corona. Spätestens Anfang März gab es für mich keine Chance mehr, an diesem Thema vorbeizukommen. Zu diesem Zeitpunkt dachte auch ich erstmals darüber nach, ob es eine gute Idee ist, unseren für Anfang April geplanten Familienurlaub auf den Kanaren tatsächlich anzutreten. Sollen wir nicht lieber stornieren? fragte ich mich. Doch der Verlust des Geldes, oder zumindest eines Teils davon, ließ uns zunächst an den Reiseplänen festhalten.

Am 03. März setzte ich mich erstmals in meiner Rolle als leitender Angestellter mit meiner Unternehmensführung zusammen und wir berieten darüber, was diese Krise für das Unternehmen bedeuten könnte und welche Maßnahmen wir einleiten sollten, um uns irgendwie darauf vorzubereiten. Ruhe bewahren, besonnen handeln, den Empfehlungen des Robert-Koch-Institutes folgen und Hygienemaßnahmen im Betrieb verstärken sowie der Corona-Hysterie nicht zu sehr zu verfallen, waren zu jenem Zeitpunkt unsere wichtigsten Entscheidungen. Neben der klaren Absprache, die Entwicklung der Situation weiter im Blick zu behalten, versteht sich.

Diese Marschroute nahm ich auch für mich privat, als auch für meine eigene kleine Einmannfirma mit. Ruhe bewahren. Doch es ließ mir keine Ruhe, dass in NRW zu diesem Zeitpunkt bereits erste Großveranstaltungen abgesagt wurden.

Großveranstaltungen, versuchte ich mich zu beruhigen. Doch aus irgendeinem Grund war mir klar, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis auch meine Veranstaltungen, unternehmensberaterische Vorträge, bei denen nie mehr als 20 Personen zugegen sind, ernsthaft in Frage gestellt werden würden. Und mein Auftragsbuch für die bevorstehenden Wochen war voll. Voll von Aufträgen aus NRW. Aber, will, beziehungsweise kann ich da überhaupt noch hin? Zweifelte ich innerlich.

Ich erinnere mich in diesem Kontext noch sehr gut an ein Gespräch mit einer Frau, in welchem ich ihr über meine Bedenken, dorthin zu fahren, berichtete. Und meine Worte klangen zunächst auch einleuchtend, dass es objektiv betrachtet keinen Grund gab dieses Risiko einzugehen. Doch in meinen Gedanken und Gefühlen, verbunden mit dem Bewusstsein, dass mir mehrere Tausend Euro durch eine Absage dieser Termine entgehen würden, die ich gut gebrauchen könnte, fühlte sich die ganze Sache schon erheblich anders an. Erstmals spürte ich an jenem 08. März 2020 in mir einen eindeutigen Interessens- und Gewissenskonflikt. Und das alles wegen Corona.

Am Morgen des 09. März brach ich jedoch zunächst nach Leipzig auf, um dort an den kommenden vier Tagen in diversen Unternehmen meine Vortragsinhalte zum Besten zu geben. Aber, so sehr ich mich über diese Reise und die damit verbundenen Einnahmen freute, ein fahles Beigefühl und die Frage „Tue ich gerade das Richtige?“ begleiteten mich. Insbesondere, weil es bereits zu diesem Zeitpunkt medial in aller Munde war, dass Reiseaktivitäten auf ein notwendiges Minimum begrenzt werden sollten, um die Ausbreitung des Coronavirus zu vermeiden. Ist diese Reise notwendig? Diese Frage ging mir auf der gut vier stündigen Autofahrt mehrmals durch den Kopf und immer wieder gab ich mir dieselbe Antwort: Aus wirtschaftlicher Sicht, ja!

Am Dienstagmorgen (10. März 2020) hörte ich im Radio, dass es inzwischen etwa 800 Corona-Erkrankte, aber erst zwei Corona-Tote in Deutschland geben würde. Wobei, „erst“ zwei Corona-Tote wurde im Radio nicht gesagt. Das Wort „erst“ habe ich mir lediglich dazu gedacht. Im Radio klang diese Zahl nämlich geradeso, als seien es inzwischen 200.000.

Es ist doch eine Menge Panikmache und Sensationsgehabe dabei, dachte ich mir, gefolgt von „Oder etwa doch nicht?“ Ich wusste es nicht (mehr) und spürte, dass mich diese ganze Corona-Sache zunehmend verunsicherte.

Wem kann man was glauben und wie ernst ist die Lage wirklich? Diese Frage beschäftigte mich am Mittwoch, dem 11. März 2020 und ich war daher sehr dankbar, dass ich eher zufällig am Mittag die eingangs erwähnte Bundespressekonferenz live im TV verfolgte und anschließend wieder etwas klarer sah.


Fortsetzung – Mittwoch, 11. März 2020

Ich habe es verstanden, denke mir nach der besagten Pressekonferenz. Es geht also aktuell gar nicht so sehr um mich, da ich als gesunder Mensch mittleren Alters recht gute Chancen habe, meine sehr wahrscheinlich bevorstehende Corona-Infektion unbeschadet zu überstehen. Sondern, wenn ich Herrn Spahn richtig verstanden habe, geht es derzeit vor allem darum, die möglichen Risikopatienten vor einer Infektion zu schützen, also die Älteren und die Personen mit Vorerkrankungen. Und durch mein Verhalten soll ich, nein, durch unser Verhalten sollen wir alle, dazu beitragen, indem wir uns einschränken, uns nicht mehr aus Spaß treffen; uns nicht mehr zur Begrüßung die Hände schütteln und somit das Virus per Handschlag übergeben; indem wir richtig niesen oder husten, nämlich nicht in unsere Handflächen, sondern in unsere Ellenbeuge; und, indem wir durch regelmäßiges gründliches, ausreichend langes Händewaschen (20 bis 30 Sekunden) mit Seife den Virus von uns abwaschen.

Das bekomme ich hin. Meine Hände wasche ich mir schon deutlich gründlicher und deutlich öfter als vorher und auch das Händeschütteln unterlasse ich seit gut einer Woche, sage ich mir während ich im Fernsehen höre, dass soeben ein dritter Mensch in Deutschland an Corona verstorben sein soll; dass die Frankfurter Börse heute so stark wie noch nie (über 10%) an einem Handelstag eingebrochen ist und, dass Herr Trump uns Europäer für unser angebliches Versagen in Sachen Corona, damit bestraft, dass wir ab übermorgen nicht mehr in die USA einreisen dürfen. Lächerlich, denke ich mir, doch aus dies zeigt mir unmissverständlich, dass die Welt in eine Art Kurzschlusspanik verfällt, die jedoch aktuell keiner zugeben möchte.

Was kann ich zudem tun? frage ich mich, um von globalen Ereignissen dieses Tages wieder auf meine eigene Bühne zurückzukehren.

Zwangsläufig kommt mir mein morgiger Vortrag in den Sinn: Kann / darf ich diesen derzeit überhaupt noch durchführen? Eigentlich nicht, lautet die ehrliche Antwort meiner inneren Stimme, doch meine monetären Interessen sind schlichtweg zu groß, als dass ich die Veranstaltung kurzer Hand einfach absagen könnte.

In diesem Augenblick muss ich an die ganzen Event- und Reiseveranstalter, die Messeleute, die Hotels und die Fußballklubs denken, denen bereits zu ihrem Leidwesen eine klare andere Handlungsweise vorgeben wurde, indem sie ihre Veranstaltung absagen, oder das Event vor leeren Rängen stattfinden lassen zu müssen. Der finanzielle Schaden, so wird mir in diesem Augenblick anhand meiner eigenen Situation bewusst, ist für sie enorm, wenn nicht sogar existenzbedrohend. Das ist eine Katastrophe und erst der Anfang, schiebt mein Kopf noch gedanklich hinterher und lässt mich dadurch beunruhigt vom Bett aufstehen und eine Runde spazieren gehen.

Ich muss nicht absagen, also werde ich meinen Termin morgen ganz normal wahrnehmen, denke ich am Abend, kurz vor dem Einschlafen, um meiner Grübelei zu diesem Thema endlich einen Riegel vorzuschieben. Doch auch in der Nacht finde ich mental keine Ruhe. Immer wieder werde ich wach, nachdem ich von Corona geträumt habe und immer wieder frage ich mich: Kann ich morgen wirklich einfach so weitermachen, so, als sei alles in Ordnung?
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